
Konstruktion (Dramatisierung)

Sichtbarmachung von und Sensibilisierung 
für Geschlechterunterschiede. Die 
Geschlechterunterschiede werden hier 
gewissermaßen ‚dramatisiert‘.

Rekonstruktion (Reflexion)

Ergründung und Erklärung der Geschlechterunterschiede mit Hilfe 
theoretischer Ansätze. Je nach theoretischem Ansatz unterscheidet 
sich Analyse der Ursachen für das Zustandekommen der Differenzen. 
In der Regel wird von multikausalen Erklärungsansätzen ausgegangen.

Dekonstruktion (Entdramatisierung)

‚Auflösung‘ bzw. Relativierung der Geschlechterdifferenzen. 
Etwa durch Betrachten der Differenzierungen innerhalb der 
Geschlechtergruppen oder durch Hinzuziehen weiterer 
Differenzkategorien wie Ethnie oder Milieu.

Geschlechtergerechte Fachdidaktik in Naturwissenschaften, Technik und Wirtschaftswissenschaften (GELEFA)
Schulen und anderen Bildungsträgern gelingt es bisher nicht, Mädchen und Jungen eine Partizipation in allen
gesellschaftlichen Bereichen gleichermaßen zu ermöglichen. Sowohl im deutschen Bildungssystem als auch auf dem
Arbeitsmarkt herrschen Geschlechterungleichheiten. Im Rahmen des Projekts „GELEFA“ tauschen sich Akteurinnen
und Akteure aus Schule, außerschulischer Bildung, Forschung, Wirtschaft und Politik zu aktuellen Befunden und
erprobten Best-Practice-Beispielen aus. Ein Fokus liegt dabei auf dem didaktischen Dreischritt der Konstruktion –
Rekonstruktion – Dekonstruktion von Geschlechterdifferenzen.

Projektteam:  Prof. Dr. Marita Kampshoff & Katrin Sorge (PH Schwäbisch Gmünd);
Prof. Dr. Claudia Wiepcke & Manfred Mohr (PH Weingarten)
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Geschlechtergerechte MINT-Berufsorientierung –  
eine empirische Studie zur Wirksamkeit des konstruktivistischen Dreischritts 

unter besonderer Berücksichtigung des Fähigkeitsselbstkonzepts 
Manfred Mohr 

Problemstellung 
 
Unbesetzte Arbeitsplätze in MINT-Berufen stellen nicht 
nur einen volkswirtschaftlichen, sondern ebenso einen 
individuellen Einkommensverlust dar. Weder außer-
schulische (z.B. Girls-Day), noch schulische Versuche 
diese Disparitäten zu begleichen, blieben bisher 
nachhaltig erfolgreich.  

        Das Promotionsvorhaben zielt ab auf eine kritische Bewertung des von Kampshoff & Wiepcke (2012) 
vorgeschlagenen fachdidaktischen Unterrichtskonzepts zur Förderung der Wahl von MINT-Berufen bei Schülerinnen 
und Schülern. Im Fokus steht dabei, ob der empfohlene Dreischritt der Konstruktion-Rekonstruktion-Dekonstruktion 
einen Beitrag zur Förderung des Fähigkeitsselbstkonzepts bei Schülerinnen und Schülern bei der Wahl von MINT-
Berufen leisten kann. 

Forschungsfrage 
 
Ist der didaktische Dreischritt „Konstruktion, 
Rekonstruktion, Dekonstruktion“ bei Schülerinnen und 
Schülern ein wirksames Konzept zur Förderung des 
Fähigkeitsselbstkonzepts in MINT-Berufen? 

Methodik 
 
In der quasiexperimentellen Interventionsstudie wird das fachdidaktische Modell mittels einer Evaluation auf 
seinen gewünschten Effekt, die Steigerung des Fähigkeitsselbstkonzepts bei Schülerinnen und Schülern 
hinsichtlich einer MINT-Berufsorientierung, überprüft. Zwei Wochen vor und nach der Intervention, werden die 
Schülerinnen und Schüler anhand quantitativer Fragebögen befragt. In einem Follow-up wird verifiziert, ob sich 
der erwartete Effekt als nachhaltig wirksam erweist.  Die Fragebögen untersuchen neben dem Fähigkeits-
selbstkonzept die unterschiedlichen Einflussfaktoren auf das Berufswahlverhalten der Probanden sowie deren 
Vorstellungen über ihre möglichen zukünftigen Berufsfelder.  

Konstruktivistisches Unterrichtsmodell 
 
 

 
 

 
 
 
 
 

Konstruktion Rekonstruktion Dekonstruktion 

Graduiertenkolleg 
Wirtschaftswissenschaft  

und ihre Didaktik 
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Lutz Kasper, PH Schwäbisch Gmünd – Abteilung Physik

Émilie du Châtelet: göttlich, genial, gegen den Strom.
Ein fachdidaktisches Praxisprojekt für den Physikunterricht 

Chateau de Cirey – intellektuelles Zentrum, Exil und Ort des Glücks.  Émilie und
Voltaire gingen im Jahr 1734 eine Liebesbeziehung ein, die 15 Jahre währte
und das Leben beider ungemein bereicherte. Voltaire, dessen Publikationen ihm
oft Schwierigkeiten mit dem Klerus bescherten, war wiederholt gezwungen,
Paris zu verlassen. Ein verfallenes Gut des Marquis' du Châtelet, Émilies Gat-
ten, bot sich als Exil an. Schloss Cirey (► Bild 2), an der Grenze der Cham-
pagne zu Lothringen gelegen und damit weit genug von Paris entfernt, war als
Zuflucht hervorragend geeignet. Voltaires solide finanzielle Situation erlaubte
dem Paar, das heruntergekommene Gut zu renovieren und zu neuem nie vorher
gesehenem Leben zu erwecken.  

Experimentierszene mit Voltaire und Émilie. Voltaire replizierte als glühender An-
hänger Newtons dessen Experimente zur Natur der Wärme. Insbesondere ver-
suchte er, endlich brauchbare Ergebnisse hinsichtlich der Wägbarkeit des
„Wärmestoffs“ zu erzielen. Dafür begab er sich auch in eine nahe Cirey gele-
gene Eisengießerei und untersuchte große Eisenstücke im kalten und heißen
Zustand. Seine Versuche blieben unbefriedigend und Émilie, die ihn oft begleit-
ete, ahnte dieses Problem. Eine Szene – wie sie sich vor etwa 280 Jahren hätte
abspielen können – stellt den ersten Teil des fiktiven Dialoges dar und bietet In-
szenierungs-, Identifikations und Diskussionsmöglichkeiten für Schülerinnen und
Schüler im Unterricht.

Voltaire Meine Liebe, sollten wir nicht wieder einen Salon in Cirey veranstalten,
endlich wieder kluge Köpfe einladen?

Émilie   Passen Sie auf, das Eisen glüht längst rot! Auf die Waage!

Voltaire (Hantiert mit der Zange und versucht den glühenden Eisenquader vom
Feuer zu bekommen.) Wie wäre es im nächsten Monat? Wir erfahren
dann wieder das Neueste aus Paris. Und: Sie können nicht nur zwischen
Brenngläsern und Thermometern stehen. Das ist auf Dauer keine gute
Gesellschaft!

Émilie    A propos Thermometer: Sie haben neulich wieder zwei zerplatzen
lassen. Wir brauchen bald Nachschub! Was ist nun, was sagt die
Waage?

Voltaire (Sieht ärgerlich zur Waage.) Die Experimente wollen einfach nicht zur
Vermutung passen! Mal wiegt das Eisen mehr, mal weniger, wenn es
heiß ist.

Émilie   Vielleicht lässt sich Wärme einfach nicht auf der Waage messen. Ich
meine, nicht so wie Kartoffeln oder Äpfel. Wärmestoff ist vielleicht ganz
ohne Gewicht, irgendwie subtil.

Voltaire Subtil, ja ja, ... Na für heute reicht es mir. Ich ziehe mich in’s
Schlafgemach zurück, muss nachdenken ... (Geht ab, murmelt)

Émilie – Was bleibt? 
➔ Großartige Idee zum Experiment (Energieabsorption und Oberflächenfarbe)

➔ Übersetzung und Kommentierung von Newtons Hauptwerk Philosophiae Naturalis Principia Mathematika

➔ Forderungen des Menschenrechts: Insbesondere die Forderung nach Chancengleichheit bei der Bildung von Mädchen und
Frauen!

Quellen
Arianrhod, R. (2012) Seduced by Logic: Émilie du Chatelet, Mary Sommerville and the

Newtonian Revolution. New York: Oxford University Press 
Edwards, S. (1971) Die göttliche Geliebte. Voltaire und Emilie du Chatelet. Deutsche

Verlagsanstalt
Kasper, L. (2014) Émilie auf dem Weg zur Wärmestrahlung – Ein narrativer

Unterrichtseinstieg in das Thema Wärmestrahlung. In: Naturwissenschaften im
Unterricht Physik; Nr. 139, S. 27-31

Kasper, L. (2016 angenommen) La nature du feu. Nächtliche Szenen mit Émilie du Chatelet. 
In: C. Lubkoll [Hg.] Zwischen Literatur und Naturwissenschaft. Debatten – Probleme –
Visionen 1680-1820. de Gruyter, 10 S.

Wilke, H.-J. (1997) Physikalische Schulexperimente. Bd. 1 Mechanik/Thermodynamik. Berlin:
Volk und Wissen Verlag
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Prof. Dr. Lutz Kasper
Pädagogische Hochschule Schwäbisch Gmünd – Abteilung Physik
E-Mail: lutz.kasper@ph-gmuend.de

Kindheit am Hofe des Königs.  Émilie wuchs in den privilegierten Verhältnissen
einer reichen Familie in Paris auf. Früh zeigten sich ihre Begabungen zunächst
vor allem auf sprachlichem Gebiet. Sie beherrschte bereits als Jugendliche
mehrere Sprachen, darunter auch alte Sprachen, aus denen sie später Werke
der antiken Literatur ins Französische übersetzte. Aber auch in Mathematik er-
reichte sie bald ein Niveau, dem nur noch ein Unterricht durch Universitätspro-
fessoren wie der berühmte Mathematiker Maupertuis  gerecht wurde. Ihre Ta-
lente beschränkten sich jedoch nicht auf das reine Denken. Es hieß, sie sei eine
außergewöhnlich gute Fechterin und Reiterin gewesen. Einer Überlieferung
nach focht sie mit Soldaten, wobei sie sich passabel gehalten haben soll.

15 Jahre mit Voltaire: Ein Leben für
Freiheit und Wissenschaft

Bild 1: Émilie du Châtelet (Portrait von M. Q. de La Tour; Bild: www.emilieduchatelet.net)

Mit Begabung und Leidenschaft gegen
hergebrachte Strukturen 

„Nächtliche Szenen“ – ein fiktiver
Dialog als didaktisches Praxisprojekt

Nur für Männer in akademischen Salons?  Émilie du Chatelet war bestens ver-
ankert in den intellektuellen Zirkeln von Paris. Zwar blieb ihr als Frau ein Univer-
sitätsstudium verwehrt, doch genoss sie dank ihrer Begabungen und Beziehun-
gen eine mathematische Privatausbildung auf Universitätsniveau.

Zeitgleich, in der Mitte des 18. Jhd. entwickelte sich in Paris eine lebhafte Kultur
der akademischen Salons. Mitglieder der verschiedenen Fakultäten trafen sich
nach den offiziellen Seminaren vorzugsweise in Kaffeehäusern zum Debat-
tieren. Für die Naturphilosophen und Mathematiker bildete das Café Gradot ein
zunehmend berühmtes Zentrum. Wer auf sich hielt, ging dort hin. Das wollte
sich auch Émilie nicht entgehen lassen und nahm einen ersten Anlauf. Die
Café-Besitzer komplimentierten sie jedoch schnell wieder hinaus, weil auch in
diesen Salons Frauen keinen Zutritt fanden. Damit gab sich die leidenschaftliche
und enschlossene Marquise nicht zufrieden. In ihrer ganz eigenen Art kehrte sie
einige Tage nach dem Rauswurf zurück – diesmal in feinster Herrengarderobe!
Erneut wollte der Chef du Café sie am Zutritt hindern. Jetzt aber begehrten die
akademischen Gäste, allen voran Maupertuis selbst, auf und bestellten ihr
demonstrativ eine Tasse Kaffee. Die “Nur-für-Männer-Regel” war seit dem ge-
brochen! 

Wissenschaftliche Leistungen und Publikationen. Im Folgenden werden einige
der herausragendsten Arbeiten Émilies angeführt. Unter ihnen ist sicher die
Übersetzung und Kommentierung sowie Ergänzung von Newtons wichtigstem
Werk (Principia mathematica  …), die Émilie buchstäblich in den letzten Leben-
stagen fertigstellen konnte, besonders hervorzuheben.
● 1735: Übersetzung von Vergils Aeneis (diente bis ins 20. Jhd. als Schulstoff)

● 1735: Übersetzung von Mandelville's Bienenfabel

● 1735: Problèmes de Géometrie et de Mathématique.

● 1737: Sur la Nature du feu. (Beteiligung am Essay-Wettbewerb)

● 1737-42: Examen de la Genese. (Bibelkommentar)

● 1739: Institutions de Physique.  (ein didaktisches Werk, in dem Émilie ihrem
Sohn, stellvertretend für die Jugend, physikalisches und naturphilosophis-
ches Wissen vermittelt)

● 1749: Vollendung der Übersetzung der Principia mathematica (Newton)

Bild 2: Schloss Cirey im Zustand von 1830 (Bildquelle: library.vanderbilt.edu)

Cirey als Privatinstitut. Voltaires Mittel und die Ideen des Paares reichten so
weit, das Schloss nicht nur bewohnbar zu machen, sondern es vor allem zu ein-
er Oase der frühen Aufklärung in der ländlichen Abgeschiedenheit zu entwick-
eln. Als zeitgenössische Zeugnisse einer oppulenten Ausstattung, die den Stan-
dard von Universitäten sogar übertraf, sollen folgende Zitate zur Hausbibliothek
sowie zum Laboratorium des Schlosses angeführt werden.

Zur Bibliothek

Bei diesen Bücherkäufen gingen sie so gründlich vor, daß die große Bibliothek in Cirey [...]
mehr als zehntausend Bände aufwies und damit eine der größten im Frankreich jener Zeit
geworden war. Darüber hinaus standen weitere fünftausend in Voltaires Arbeitsräumen.
Émilie hatte zwei Arbeitszimmer, von denen jedes schließlich weitere drei- bis viertausend 
Bände beherbergte. Schloß Cirey, mitten in der Wildnis gelegen, hatte mehr Bücher als
die meisten europäischen Universitäten.  (Edwards 1971, S. 85)

Zum Laboratorium

Für solche Tests [Experimente] waren die meist überfüllten Räume des des Schlosses zu
klein, deshalb wurde die große Schloßhalle dazu ausersehen.

Sie glich bald einem enormen Physiklaboratorium. Überall sah man Metallrohre und
Leitungen, die in geometrischen Mustern miteinander verbunden waren. Von den Deck-
enbalken hingen hölzerne Kugeln, die hin- und herschwangen, was für Vorübergehende
nicht ganz ungefährlich war. [...]

Unermüdlich führte Émilie Experimente aus, um die Richtigkeit der Newtonschen Thesen
über die Reaktion physikalischer Kräfte zu beweisen. Die große Halle, angefüllt mit allen
möglichen Instrumenten, glich bald einem Irrgarten.   (Edwards 1971, S. 108 f.)

Der Essay-Wettbewerb der Académie française.  Fragen von zeitgenössisch
großer wissenschaftlicher Bedeutung widmete die Pariser Akademie sich derart,
dass sie ein sehr hohes Preisgeld für klärende Beiträge ausschrieb. So auch in
der Mitte der 30er Jahre des 18. Jhd. Zu klären galt es die von konkurrierenden
Theorien sehr umkämpfte “Natur der Wärme des Lichts”. An diesem Wettbe-
werb nahmen viele namhafte Forscher teil. Auch Voltaire arbeitete einen Beitrag
aus. Was er nicht wusste: Nur einen Monat vor Einsendeschluss entschied auch
Émilie sich, einen eigen Essay einzureichen. Das konnte freilich nur anonym
geschehen. Auch vor ihrem Lebensgefährten Voltaire hielt sie es bis zur Abgabe
geheim. So blieben ihr, die mit sehr wenig Schlaf auskam, nur die Nächte zum
Experimentieren und Schreiben!

Weder Voltaire noch Émilie wurden Gewinner des Wettbewerbs. Dies gelang
neben zwei anderen Forschern L. Euler (wohl auch, weil diese drei Beiträge der
in Frankreich noch herrschenden Theorie Descartes' wenig widersprachen).
Dennoch wurden beide Essays aus Cirey in den Preisträger-Band mit den 5
besten Beiträgen aufgenommen. Émilies Arbeit enthielt unter anderem eine in-
novative experimentelle Idee zum Zusammenhang von Wärme und Farbe. 

Die „Wäsche-Szene“ zwischen Émilie und ihrer Kammerzofe Agnès. Diese Szene
thematisiert eine Schlüsselidee Émilies aus ihrem Wettbewerbsbeitrag für die
Pariser Akademie der Wissenschaften. Mit Originalität und naturwissenschaftli-
chem Gespür entwickelt sie eine experimentelle Anordnung (► Bild 3, links), die
simpel aussieht, der jedoch die nichttriviale Hypothese über den Zusammen-
hang von Licht, Wärme, Farben und Strahlungsabsorption zugrunde liegt. Reich-
lich 60 Jahre später führte eine ganz ähnliche Idee zur Entdeckung der nicht
sichtbare Infrarotstrahlung durch William (Wilhelm) Herschel. Auch diese Szene
lädt zur Inszenierung, insbesondere aber zur experimentellen Mitarbeit im Un-
terricht ein. Sie ist auch geeignet, in das Thema Wärmestrahlung / Infrarotstrah-
lung des Physikunterrichts einzuführen.

Émilie   Agnès, bist ja noch wach! Schläft der Herr Voltaire schon? 

Agnès   Ja, Madame. Ich trage nur noch den Wäschekorb in die Kammer. Und
Ihr? Werdet Ihr wieder schreiben die ganze Nacht? 

Émilie   Mach dir keine Sorgen, das gehört zu meinem Glück. (Sie hält inne und
starrt auf den Wäschekorb.)

Agnès   Madame?

Émilie   Du hast die Wäsche am Nachmittag von der Leine genommen, nicht
wahr? Und es schien die Sonne heute. Und was für schöne Farben die
Stoffe haben!

Agnès   Mein Gott ja, Madame. Ich nahm sie von der Leine. Und ja, es schien die
Sonne. Das sind Eure Betttücher! Ich mache mir Sorgen um Euch ...

Émilie   Vollkommen überflüssig, mir geht es prächtig. Du hast mich nur auf einen
Gedanken gebracht. Lass mir eines der weißen Tücher da. Oder besser,
schneide es in sieben gleiche Streifen und bringe sie mir morgen. Ich
brauche sie für ein Experiment.  

Bild 3: Émilies Experimentieridee (links), William Herschels Experiment (rechts oben) und ein IR-Schulexper-
iment (rechts unten)
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Stärken der MINT-Selbstwahrnehmung von Mädchen
durch das soziale Robotik-Coaching Projekt iLab.

Armin Ruch,  StR Armin.Ruch@ph-gmuend.de

iLAB-übergreifende Folgerungen für den Technikunterricht  

- Motivation durch die soziale Komponente 
des Projekts.
- Vertiefung der fachlichen Inhalte durch die 
Coaching-Situation.
- Authentische Umgebung für dem Einsatz 
des Fachwissens.
- „Zwang“ zur aktiven Anwendung des Fach-
wissens durch Kleingruppen.
- Positives Feedback auf mehreren Kanälen.
- dirketer Vergleich mit Jungen 

iLab hat positive Effek-
te auf die coachenden 

Mädchen
- Frühes Kennenlernen eines zukunftsträchti-
gen MINT-Elements.
- Erleben von Mädchen in einer MINT-Ausbil-
dersituation.
- Potentielle negative Stigmatisierung noch 
nicht weit vorangeschritten.
- Authentische Erfolgserlebnisse in einem ty-
pischen MINT-Fachgebiet
- Erfahren der eigenen Kompetenz im direk-
ter Vergleich mit Jungen.

iLab hat positive Effek-
te auf die teilnehmen-

den Mädchen
- Frühes Kennenlernen eines zukunftsträchti-
gen MINT-Elements.
- Erleben von Mädchen in einer MINT-Ausbil-
derrolle.
- Erfahren der eigenen Kompetenz im direk-
ten Vergleich mit Mädchen auf Augenhöhe.
- Vermeidung der Bildung von genderbezoge-
nen Vorurteilen.

iLab hat positive Effek-
te auf coachende und 
teilnehmende Jungen

Die Schülerinnen und Schüler des Landesgymnasiums für Hochbegabte müssen im zehnten Schuljahr ein Sozialpraktikum absolvieren, dass sich über das gesamte Schul-
jahr erstreckt. Die Wahl des Praktikums ist freiwillig. Eine hohe Anzahl Mädchen entscheidet sich dabei für das technische iLAB-Sozialpraktikum. Als Grund wird dabei das 
Thema Robotik und die Arbeit mit Grundschulkindern genannt. Dabei entscheiden sich die Mädchen gegen andere Sozialpraktika, die nur Kinder betreuen - etwa im Kin-
dergarten. Das iLAB wird als sinnhaft aufgefasst. Die iLAB-Mädchen sind dabei nicht nur diejenigen Mädchen, die sich ohnehin für Robotik interessieren, sondern auch die-
jenigen, die zuvor kein besonders ausgeprägtes Interesse haben. Das Praktikum steht auch Jungen o�en, die hier aber nicht weiter thematisiert werden sollen.
Im Rahmen des Praktikums werden zunächst die Schülerinnen und Schüler zu Coaches quali�ziert. Hierbei wird die Robotik bereits in einen didaktischen Kontext der spä-
teren Vermittlung an die Grundschulkinder eingebettet. Im Vergleich mit regulärem Robotikunterricht ist die Beteiligung der Mädchen am didaktisch aufgearbeiteten Ro-
botikunterricht höher. Hierdurch kommt es zu einer höheren Motivation am Sachthema und einer tieferen Auseinandersetzung mit der Thematik außerhalb der Didaktik.  
Das Ziel des iLABS ist es nicht, Mädchen für kün�tge Techniklehrerinnen zu gewinnen, sondern sie für Technik zu begeistern und das Selbstbewußtsein zu stei-
gern und Kindern beiderlei Geschlechts im Grundschulalter zu zeigen, dass Technik auch Mädchensache ist. Die zu Coaches quali�zierten Schülerinnen und Schüler 
gehen dann in Brennpunktgrundschulen und eine Schule für hörgeschädigte Kinder um dort Workshops abzuhalten. Hier ist es wichtig, dass die Teilnahme verp�ichtend 
für alle ist und sich nicht nur an freiwillige richtet. So werden auch die Kinder zu einer Teilnahme gezwungen, die von sich denken, dass sie kein Interesse oder keine Fähig-
keiten auf dem Gebiet der Technik hätten. Auf diese Kinder - oft Mädchen - wird besonders eingegangen, um die Selbstwahrnehmung zum Positiven zu beein�ussen.

iLAB ist ein soziales Projekt von Schülerinnen und Schülern eines 
Gymnasiums für benachteiligte Kinder im Grundschulalter.

Beobachtung im iLAB Übertragbarkeit 

Die Teilnehmerinnen des iLABs waren mehr an den Rahmenbedinungen des 
Projekts, als an den technischen Inhalten interessiert. Über die Einbettung in 
das Sozialprojekt erfolgte die erfolfreiche Auseinandersetzung mit der Robo-
tik. Dabei war die Identi�kation mit dem Thema ein entscheidender Faktor für 
die Motivation.

Themen des allgemeinbildenden Technikunterrichts können in anspre-
chende Projekte verpackt und so nachhaltig und mehrperspektivisch ver-
mittelt werden. Die Sinnhaftigkeit ist dabei ein entscheidender Faktor für 
die Akezeptanz und Motivation. Sozialprojekte bieten sich hierfür an.  

Durch den sozialen Aspekt des Projekt haben sich keine Mädchen für eine Lauf-
bahn als Lehrerinn entschieden. Es entstand nicht der Eindruck, dass Jungen 
Technik können und die Mädchen „nur“ das Soziale.  Vielmehr haben sich die 
Mädchen in einer Rolle als „Technikkönner“ und „Technikvermittlerin“ wieder-
gefunden und diese Rolle ausgefüllt. 

Aus dem iLAB können keine Erkenntnisse abgeleitet werden, dass sich 
Mädchen durch technische Sozialprojekte eher für eine soziale, als für 
eine technische Berufslaufbahn entscheiden. Gleichzeitig wird jedoch auf 
das Selbstbewußtsein der Coaches positiv Ein�uss genommen, da in der 
Sozialen Situation eine Könnerrolle eingenommen werden muss.

Teilnehmende Mädchen im Grundschulalter haben bereits ein eingeschränktes 
Selbstbewußtsein, auf das von den männlichen und weiblichen Coaches einge-
gangen wird. Dieser E�ekt wird durch das positive Beispiel der weiblichen Coa-
ches verstärkt, die o�ensichtlich ebenso kompetent sind, wie die männlichen.

Aus der Erfahrung des iLABs erscheinen gemischt geschlechtliche Work-
shops als sinnvoller, da hier nicht nur die Selbstwahrnehmung im Ver-
gleich mit anderen Mädchen, sondern auch mit anderen Jungen erfolgt 
und eine Ebenbürtigkeit festgestellt werden kann. 



Einfluss von Gender auf die Methodenwahl im
Technikunterricht der Realschule.
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Der Teufelskreis des Desinteresses beschreibt eine Kettenreaktion, in der negative Rollenerwartungen an Mädchen hin-
sichtlich technischer Kompetenz zu einem späteren Nichtentscheiden für MINT-Berufe führt. Dabei wirken sich Vorurtei-
le auf das Selbstverständnis und Selbstvertrauen aus. So entscheiden sich mehr Jungen als Mädchen für MINT-Ausbil-
dungen und Berufe, die sich wiederum stärker den Bedürfnissen von Jungen anpassen. Hierfür werden ebendiese Um-
felder an die Bedürfnisse der Jungen angepasst, was sich erneut negativ auf die Berufswahl von Mädchen und Frauen 
auswirkt, die in einem an maskuline Bedürfnisse und Neigungen angepassten Umfeld automatisch fremd sind. Hier-
durch wiederum verstärken sich die Vorurteile, dass Frauen in MINT-Berufen weniger talentiert sind. Diese Erwartungs-
haltung wird auf die nächste Generation von Mädchen übertragen, wodurch der Teufelskreis des Desinteresses erneut 
beginnt.
Eine sinnvolle und erfolgsversprechende Intervention muss dabei bei den Ein�ussfaktoren auf das Technikinter-
esse von Mädchen ansetzen - also in der Schule. Hier herrschen derzeit jedoch noch Unterrichtsmethoden vor, 
die eher den Neigungen von Jungen entsprechen. Selbst Techniklehrerinnen wählen eher jungena�ne Metho-
den, als solche, die den Vorlieben von Mädchen entsprechen. Inwieweit dies das Ergebnis einer Sozialisation ist, 
die schon in den Hochschulen beginnt, oder durch die Jungenlastigkeit an Schulen bedingt ist, gilt es in künfti-
gen Studien zu erforschen. Fest steht jeodoch, dass Lehrkräfte beiderlei Geschlechts für die Bedürfnisse von 
Mädchen stärker sensibilisiert werden müssenn, um den Teufelskreis des Desinteresses zu durchbrechen!

Im Baden-Württembergischen Technikunterricht werden drei Dimensionen unter-
schieden, in denen die Herstellung, Zusammensetzung und Nutzung von techni-
schen Sachsystemen thematisiert werden. Obwohl derzeit Technikunterricht oft 
nur auf die praktische Umsetzung von Fertigungsverfahren beschränkt wird - eine 
Unterrichtsform die Jungen mehr als Mädchen anspricht - umfasst mehrpers-
pektivischer Technikunterricht auch soziale, ethische und kulturelle Aspekte, 
die eher den Neigungen von Mädchen entsprechen, derzeit aber noch oft zu-
gunsten der von Jungen bevorzugten Fertigungstechnik vernachlässigt 
werden.
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Tendenz: Mehr männliche als weibliche 
Techniklehrkräfte

Die Anzahl junger Techniklehrerinnen ist 
höher als die älterer Lehrerinnen - Umdenken 
in der Ausbildung.

Die Anzahl von Berufsanfängerinnen als 
Techniklehrkraft nimmt zu - Umdenken in 
der Ausbildung.

Lehrerinnen ziehen die Ausbildung an einer 
PH der Ausbildung an einem Päd. Fachseminar 
vor - Berufswahl auf dem direkten Weg.

Aufteilung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
an der hier vorgestellten Erhebung.

Männliche und weibliche Lehrkräfte ge-
wichten Unterrichtsverfahren ähnlich und 
setzen diese quantitativ gleich oft ein. Es 
herrscht in der
Stichprobe kein geschlechterspezi�scher 
Unterschied (Mann-Whitney-U-Test für 
alle Unterrichtsverfahren: keine signi�-
kanten Unterschiede).
Einzige Ausnahme ist der Lehrgang, der 
signi�kant häu�ger von weiblichen Lehr-
kräften eingesetzt wird (p<0,05; M-W-U-T 
p=0,02)

In der Auswahl von Sozialformen und Unterrichtsverfahren bei einer konkreten Aufgaben-
stellung unterscheiden sich männliche und weibliche Lehrkräfte nicht signi�kant, erst 
Recht, wenn man berücksichtigt, dass in der Erhebung der Anteil der Frauen etwa 20% aus-
gemacht hat. Kleinere Abweichungen zwischen den Ergebnissen der Männer und der 
Frauen relativieren sich so noch stärker.

Vorurteile, Rollenerwartungshaltungen und 
soziale Umstände wirken sich negativ auf die 
Selbstwahrnehmung von Mädchen aus.

Mädchen haben weniger Interesse 
an MINT, obwohl sie die gleichen 
Talente und Fähigkeiten haben, wie 
Jungen.

Geringes Interesse führt zu einer geringeren 
Berufswahl aus dem MINT - Berufsfeld.

Das MINT - Berufsfeld ist stark jun-
genlastig.

Unterricht, Ausbildung und Berufsaltag 
werden auf die Interessen der Hauptgruppe - 
Jungen - ausgerichtet.

Die negative Sozilalisation und das 
geringe Technikintersse der Mäd-
chen wird weiter verstärkt.

Mädchen haben kein Interesse an MINT und 
wählen es nicht oder schneiden schlechter ab 
als Jungen.

Vorurteile, Rollenerwartungen und 
soziale Umstände manifestieren 
sich und werden weiter verstärkt.

Teufelskreis
des

Desinteresses

Vorurteile, Rollenerwartungshaltungen und 
soziale Umstände wirken sich neutral oder 
positv auf das Interesse aus.

Aus schulischem Interesse 
erwächst das Interesse an einer 
beru�ichen Laufbahn im MINT 
- Bereich.

Unterricht, Ausbildung und 
Berufsaltag werden auf die 
Interessen und Neigungen 
von Jungen und Mädchen 
gleichermaßen ausgerich-
tet.

Die Benotung in den 
MINT-Fächern wird kausal 
durch Eignung und Befähi-
gung bedingt.

Intervention durch Technikunterricht, der 
dazu geeignet ist, das Selbstbewußtsein von 
Mädchen zu stärken und Vorurteile in der 
Selbstwahrnehmung abzubauen.

mit einer Intervention

NICHT

NICHT

NICHT

NICHT
Gelb unterlegte Felder 
zeigen sinnvolle Inter-
ventionsmaßnahmen 
und ihre jeweiligen Kom-
sequezen auf den bisher 
bestehenden Teufelskreis 
des Desinteresses, der in 
den roten und gelben 
Feldern dargestellt ist.

Aktuelle Trends zeigen eine Zunahme von weiblichen Techniklehrkräften auf. Die Zahl von Be-
rufsanfängerinnen nimmt stetig zu. Die Lehrerinnen ziehen dabei die Ausbildung an einer PH der 
an einem PFS vor. Die stärkere Zunahme junger Berufsanfängerinnen führt außerdem zu einer 
Verjüngung des Altersschnitts der Techniklehrerinnen.

Während alle Mütter der übergeordneten Menge weiblich angehören, ist die Schnittmenge mit 
den Gruppen mathematisch wenig kompetent und körperlich nicht leistungsfähig deutlich kleiner 
als 100 %. Dennoch werden alle drei Gruppen, die allesamt als negativ bewertet werden, auf die 
gesamte Menge weiblich übertragen und spiegeln sich in der oberflächlichen Erwartungshaltung, 
dass alle Angehörigen der Gruppe weiblich auch potentielle Mütter, mathematisch wenig kompe-
tetnt und körperlich nicht leistungsfähig sind. Selbst wenn es diese Eigenschaftskombinationen 
gibt, wird ignoriert, dass es auch mathematisch wenig kompetente und körperlich schwache 
Männer gibt, die nicht mit derartigen Vorurteilen konfrontiert werden.

Die Berufswahl von Frauen baut auf die individuelle Chancenstruktur und die jeweilige Biographie 
auf. Die Chancenstruktur wird dabei durch die negativen Vorurteile gegenüber Frauen einge-
schränkt. Jedoch auch die Biographie von Frauen ist oft geprägt durch ein MINT-hemmendes 
Umfeld, dass indirekt und direkt Einfluss auf die Selbstwahrnehmung und das Selbstbewußtsein 
nimmt.
Durch ein wackliges Fundament der Chancengleichheit und ein MINT-hemmende Biographie 
fällt die Berufaswahl von Frauen entsprechend selten auf einen MINT-Beruf, selbst wenn die 
Kompetenzen hierfür denen männlicher Berufsanfänger entsprechen.

Bei gleich ausgeprägtem technischen 
Interesse entscheiden sich Mädchen 
seltener für techniscche Berufe als 
Jungen. Dabei kann es eine Rolle spie-
len, dass das Interesse von Mädchen 
an musischen, sprachlichen und krea-
tiven Leehrinhalten ausgeprägter ist, 
als das von Jungen. Es erklärt jedoch 
nicht, dass Mädchen sich bei gleich 
ausgepägtem technischen Interesse 
nicht für den technischen Beruf ent-
scheiden. Hierfür sind ein von Män-
nern für Männer geprägtes Umfeld um 
technische Berufsfelder wohl ent-
scheidender.
Einer entsprechenden Prägung kann 
im Technikunterricht entgegenge-
wirkt, oder sie kann verstärkt 
werden. Es gilt zu prüfen, was davon 
zutrifft.

Ohne an dieser Stelle auf Ursachen 
eingehen zu können, erscheint es als 
erwiesen, dass Mädchen bei gleicher 
Kompetenz weniger Selbstvertrauen 
haben, als Jungen. Diese nehmen sich 
bei gleicher Kompetenz als erfolgrei-
cher wahr und entwickeln dadurch 
auch ein größeres Selbstvertrauen. 
Dies überträgt wiederum auf das Inte-
resse an und die Leistungsfähigkeit in 
MINT-affinen Fächern. Um hier Chan-
cengleicheit zu gewährleisten, müss-
ten Mädchen bei gleicher Leistung 
eine stärkere positive Ressonanz 
erfahren, ohne dabei falsches zu 
loben. 
Die Verantwortung für einen sensib-
len und gendergerechten Umgang mit 
der Diskrepanz zwischen Kompetenz 
und Selbstvertrauen liegt dabei bei 
der Lehrkraft.

Während Jungen bereits früh tehnisch 
gefördert werden, erfahren Mädchen seit 
frühster Kindheit durch ihr Umfeld, dass 
Technik und Mädchen unverträglich sind. 
Die Angst von Mädchen, dass die Lehr-
kräfte ihnen in technischen Belangen 
nicht genug Vertrauen entgegenbringen, 
wird durch negative Vorurteile durch 
Lehrkräfte verstärkt und wirkt sich in 
Kombination mit den anderen Einflüssen 
negativ auf das Selbstvertauen aus. Hier 
liegt dann die Ursache für das geringe 
Interesse von Mädchen an MINT-Berufen.
Die Kombination negativer Einflüsse auf 
das MINT-Interesse von Mädchen spie-
gelt sich in der Tatsache wieder, dass nur 
eines von zwanzig Mädchen Interesse an 
einem MINT-Beruf hat.

Mädchen starten mit dem gleichen Potential für Tech-
nikintersse wie Jungen. Dreierlei Einflussfaktoren 
können dabei verstärkend oder hemmend Einfluss 
nehmen. Dem Umfeld und den Umweltfaktoren 
kommt dabei ein besonders wichtige Rolle zu, da sie 
bereits sehr früh zu wirken beginnen, noch bevor sich 
Begabung und Motivation auswirken können.
Der Schule kommt die Verantwortung zu, ein verstär-
kendes Umfeld zu bereiten. Durch Sensibilisierung 
der Eltern kann das verstärkende Umfeld erweitert 
werden. Das bereitet den Nährboden für Motivation 
und Begabung. 

Die Zahl weiblicher Lehrkräfte im Fach Technik nimmt zu. Es stellt sich dir 
Frage, inwieweit weibliche Lehrkräfte das Fach anders unterrichten als 
männliche Lehrer, da bisher die gewählten Unterrichtsmethoden eher den 
Interessen und Neigungen von Jungen entsprechen, als denen von Mäd-
chen. Hierzu wurde eine Erhebung durchgeführt, in der erfasst wurde, 
inwieweit männliche und weibliche Lehrkräfte unterschiedliche Metho-
den anwenden und inweiweit diese Methoden eher auf die Neigungen 
von Jungen oder auf die von Mädchen abgestimmt sind.
Dazu ist dieses Poster in drei Abschnitte eingeteilt.
Der erste Teil ist ein Überblick über die Inhalte des Fachs Technik sowie die 
fachspezifische Didaktik der Vermittlung dieser Inhalte .
Der Zweite fasst Erkenntnisse der Genderforschung bezogen auf den 
MINT- und Technikbereich und das Interesse daran zusammen.
Der dritte Teil erläutert die Rahmenbedingungen und Ergebnisse der Erhe-
bung zur Methodenwahl von Lehrerinnen und Lehrern im Fach Technik.
Zum Schluss werden die Ergebnisse der Studie interpretiert und in einer 
Handlungsempfehlung zusammengefasst.

Technikunterricht beinhaltet einige Unterrichtsverfahren, die in anderen Fächern 
nicht zum Einsatz kommen. Diese bilden eine der zentralen Säulen der Ausbil-
dung von Lehrkräften. Einige dieser Unterrichtsverfahren entsprechen dabei 
eher den Neigungen von Jungen, andere eher denen von Mädchen. Im Rahmen 
einer Studie wurde untersucht, inwieweit die Wahl der Unterrichtsverfahren 
durch das Geschlecht der Lehrkräfte beein�usst wird.
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DER VERBUND

Techniktalente Mädchen

mst|femNet ist ein bundesweites 
Netzwerk für Mädchen und Frauen in 
MINT-Berufen. Schwerpunkt bilden die 
Hochtechnologien.

mst|femNet: Wer sind wir?

Schülerinnen für MINT-Berufe der Hochtechnologien gewinnen

Berufsorientierende Angebote

► Mädchen-Technik-Kongresse
► Mädchen-Technik-Akademien
► tech caching Parcours

Vernetzung und Fortbildung für 

Multiplikator_innen

Mädchen-Technik-Kongress – Entdecken! Erleben! Anfassen! 

Der tech caching Parcours – Mehr Mädchen für MINT begeistern

Praktisches Ausprobieren an 16 Sta-
tionen mit Alltags- und Berufsbezug 

Entdecken von naturwissenschaft-
lichen Phänomenen und zukunfts-
weisenden Technikanwendungen

Entwicklung des Parcours mit 
Berufspraktiker_innen und 
Forscher_innen der Hochtechnologien

Tech Caching ist 
vergleichbar mit 
einer Schatzsuche, 
bei der Mädchen 
auf interessante 
MINT-Themen mit 
Bezug zu Zukunfts-
technologien
aufmerksam 
werden und dabei 
ihre Fähigkeiten 
erkunden.

Eigenständige Fehlerkontrolle

Orientierung mittels Farbleitsystem

Schulische/außerschulische Kurzzeit-
Veranstaltung

Geschultes Betreuungspersonal; 
Einsatz von Role Models

Gruppengröße ≤ 16 Schülerinnen

Der Parcours ist hilfreich zum 
Kennenlernen von Berufen aus dem 

Bereich der Hochtechnologien

Was genau hat dir am besten gefallen?

Zielgruppenspezifische MINT-Ange-
bote an geeigneten „Erlebnisorten“

Gender als Querschnittsthema

Attraktive Auftakt- und Abschluss-
veranstaltungen (Bild rechts oben)

Kennenlernen und Vernetzen 

Gendertrainings

Workshops (Bild rechts unten)

Berufsinformationen (Bild unten)

Sabine Scherbaum und Regina Böckler (Fraunhofer EMFT), Patrick Schaar (Universität Erfurt), Silvia Cello (LIFE e.V.)
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►
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►

Vernetzung Schule, Forschung, 
Wirtschaft
MINT- und Gender-Fortbildungen

►

►

►

►

►

20%

13%

20%

47%

Schülerinnen der 5. Jg.-Stufe, Förderschule Hören; n=15 Schülerinnen Sekundarstufen I & II; n=313



Projektziel
Ziel des Projektes „BRÜCKE“ ist die Exploration und Interpretation der Rahmenbedingungen, Probleme und Problembewältigungs-
strategien von Berufsvorbereitungs- und Übergangsmanagementsystemen in Schulen der Sekundarstufe I der internationalen
Bodenseeregion. Hierbei wird ein besonderes Augenmerk auf die Nutzung von regionalen und subregionalen Ressourcen, wie
schulische und außerschulische Supportsysteme, Schulkooperationen, Wirtschafts- und Betriebskooperationen, Mittelakquisition,
Elterneinbindung und andere Ehrenamts-beteiligungen, gelegt.

Ergebnisse
Durch die Befragung von Schulleitungen, Schüler/-innen, Lehrpersonen und Betriebsakteuren in der Bodenseeregion der drei
Staaten Deutschland, Österreich und Schweiz sollen sowohl ein grenzübergreifendes regionales Forschungsergebnis entstehen als
auch mögliche länderspezifische Unterschiede herausgearbeitet werden. Hierbei liegt der Fokus auf der Betrachtung und Analyse
von Anschlussfähigkeiten und Diskontinuitäten der regionsspezifischen Übergangsmanagementsysteme der Schulen, mit dem
Nutzen der Entwicklung einer Entscheidungsgrundlage zur Weiterentwicklung der Übergangssysteme von der Sekundarstufe I in
den Beruf für Verantwortliche in den Bereichen Bildungspolitik, regionales Bildungsmanagement, Berufsinformation, Curriculum-
entwicklung, Schulleitung und Lehrerbildung (bspw. an Pädagogischen Hochschulen), Betrieben sowie Organisationen der
Arbeitswelt. Erste Ergebnisse wurden auf einer Projekttagung am 11. Mai 2012 in Weingarten präsentiert.

Übergeordnete Fragestellungen
1. Welche schulischen und außerschulischen Unterstützungssysteme tragen in der internationalen Bodenseeregion zum
Übergangsmanagement von der Sekundarstufe I in den Beruf bei?

2. Welche Faktoren fördern in der internationalen Bodenseeregion den Übergang von der Sekundarstufe I in die berufliche
Ausbildung (z.B. berufsspezifische Interessen, Berufswahlbereitschaft, regionale Mobilität, Supportsysteme, Erfahrungen und
Kenntnisse über die Arbeits- und Berufswelt, schulische Leistungen, sozioökonomischer Status, Vorbereitung der Lehrpersonen
etc.)?

PH Weingarten Prof. Dr. Joachim Rottmann
Armin Sehrer
Christian Gras

PH St. Gallen Prof. Dr. Christian Brühwiler
Gregor Thurnherr
Samuel Schönenberger

PH Vorarlberg Dr. Gabriele Böheim Eva Bahl

Uni Zürich Prof. Dr. Philipp Gonon Stefanie Stolz

PH Thurgau Prof. Dr. Achim Brosziewski -

BIFO Dr. Klaus Mathis Karin Sturn

Laufzeit: 01.09.2010 bis 31.12.2012

http://www.brücke-bodensee.info

Methodik
Die Studie gliedert sich in eine analytische Vorarbeit (Dokumentenanalyse), eine querschnittbasierte quantitative Eingangs-
erhebung von Schulen (N 607) und Betrieben (N 1148), eine quantitative Befragung von Lehrpersonen (N 58), eine quantitative
Längsschnitterhebung von Schüler/-innen in der Phase der Berufsorientierung mit zwei Befragungswellen (N 1025) und eine
mehrperspektivisch angelegte qualitative Querschnitterhebung von Lehrpersonen (N 30), schulischen Experten (N 30) und
schulisch-betrieblichen Kooperateuren (N 30).

Auszug (weitere 
Ergebnisse finden 
Sie unter:
http://www.brücke-bodensee.info




